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TOBIAS OCHSENBEIN UND  
SOPHIE REINHARDT

I n der Affäre um das Corona-
Leck im Innendepartement
(EDI) von Alain Berset (50,
SP) haben sich auch andere

Bundesratsmitglieder geäussert. 
Ihre Aussagen zeigen: Im Ge-
samtbundesrat waren die Be-
richte der «Schweiz am Wochen-
ende» noch kein Thema. Aber: Es
besteht dringender Redebedarf. 
So sagte Aussenminister Ignazio 
Cassis (61, FDP) im Radio SRF: 
«Ich bin überzeugt, dass das
thematisiert wird im Bundesrat.»

Die Zeitung hatte am vergan-
genen Samstag berichtet, Ber-
sets ehemaliger Kommunika-
tionschef Peter Lauener (52)
habe dem CEO des Ringier-Ver-
lags, Marc Walder (57), laufend 
vertrauliche Informationen zu 
geplanten Covid-Massnahmen
des Bundesrats übermittelt. Mit
den Informationen an den 
Ringier-Verlag, der auch Blick 

und SonntagsBlick 
herausgibt, sollte –
so der Vorwurf, den 
Sonderermittler 
Peter Marti erhebt –
Druck auf Bersets
Regierungskolle-
gen ausgeübt 
werden.

Die kommende 
Woche dürfte also
streng werden für 
Bundespräsident 
Berset. Er wird sich 
auf unangenehme
Fragen seiner Re-
gierungskollegin-
nen und -kollegen 
einstellen müssen: 
War er in Laueners 
Leaks involviert?
Gab er seinem Mit-
arbeiter gar den
Auftrag, Informatio-
nen zu Corona-Massnahmen zu 
streuen? Oder – was unwahr-
scheinlich scheint – wusste er 
von alldem nichts?

Berset selber
liess dazu ausrich-
ten: Angesichts ei-
nes laufenden Ver-
fahrens, das sich 
nicht gegen ihn 
richte, könne er 
dazu öffentlich 
nichts sagen. «Ich 
habe das zur Kennt-
nis genommen und 
bin gespannt auf die 
Diskussion, die
unter uns dann
stattfinden wird»,
kommentierte Cas-
sis die Äusserung 
seines Bundesrats-
kollegen.

Die Corona-In-
diskretionen wer-
den Anfang kom-
mender Woche 
auch Thema in der 

Geschäftsprüfungskommission
des Nationalrats (GPK-N) sein.
Es ist davon auszugehen, dass 
Berset sich danach auch dort ei-
ner Anhörung stellen muss. Und 
auch die GPK des Ständerats
werde den Gesundheitsminister 
wohl zu einer Anhörung einla-
den, sagte deren Vizepräsident 
Werner Salzmann (60, SVP) am 
vergangenen Wochenende.

Es sei legitim, Antworten auf
die Fragen der Parlamentarier zu 
geben – auch wenn er keinen 
Zugang zu den Akten habe, so 
Berset. «Die Geschäftsprüfungs-
kommissionen sind der richtige
Ort», signalisierte er am WEF in
Davos seine Bereitschaft, dort 
Red und Antwort zu stehen.

Bislang werden nur vereinzel-
te Rücktrittsforderungen an die
Adresse des amtierenden Bun-
despräsidenten laut. Der Zür-
cher SVP-Nationalrat Alfred
Heer (61) hat jedoch über meh-
rere öffentliche Kanäle den Ab-
gang Bersets gefordert. Da das 

Parlament bis zu den Bestäti-
gungswahlen des Bundesrats 
aber keine Handhabe hat, Berset
abzusetzen, sagt er
weiter: Wenn dieser 
nicht zurücktrete, 
müsse man den Fall
untersuchen.

Heer kündigt an, 
den Antrag zu stel-
len, den E-Mail-Verkehr zwi-
schen Peter Lauener und der
gesamten Ringier-Presse einzu-

fordern, allenfalls auch E-Mails 
von Berset. Heers GPK-Kollegin 
Katharina Prelicz-Huber (63,

Grüne) sagte dem SRF indes, ihr
komme das ganze «eher wie eine 
Kampagne» vor.

Wie viele Anträge dazu be-
reits für die GPK-Sitzung ein-
gingen, ist unklar. Präsidentin 

Prisca Birrer-Heimo 
(63, SP) sagte auf
Blick-Anfrage ledig-
lich: «Es liegen Anträ-
ge auf dem Tisch, die 
wir behandeln wer-
den.» Auch andere 

GPK-Mitglieder lassen sich nicht
in die Karten schauen. Die meis-
ten sagen  einzig: Es sei wichtig, 

Hürden für Projekte sind zu hoch

Knapp 104 000 Unterschriften!
Die SVP hat das Referendum
gegen das Klimaschutzgesetz
mehr als gut geschafft. Dabei 
hatte Parteichef Marco Chiesa
(48) vor Weihnachten noch 
bangen müssen, ob es über-
haupt zustande kommt. «Die
Leute befassen sich während 
der Weihnachtszeit lieber mit 
Geschenken als mit Politik», 
hatte er Fraktionskollegen und 
Kantonalparteien kritisiert. Das 
Wachrütteln scheint genützt zu
haben, wie das Sammelergebnis 
zeigt.

Die SVP kritisiert das Gesetz
– den indirekten Gegenvor-
schlag zur Gletscher-Initiative – 
als «sinnloses und teures Strom-
fresser-Gesetz»: Es bringe einen
Strommangel bis zum Blackout, 
explodierende Preise und hohe 
Kosten. Heizöl, Benzin, Diesel 
und Gas würden de facto verbo-
ten, Heizen und Autofahren wä-
ren nur noch elektrisch möglich.

Zittern muss hingegen noch 
die Piratenpartei. Sie hatte 
gestern das Referendum gegen
neue Jugendschutzregeln in 

den Bereichen Film und
Videospiele eingereicht – nach 
eigenen Angaben ebenfalls mit 
deutlich mehr als 50 000 Unter-
schriften. Doch weil viele erst 
auf den letzten Drücker 
zugesandt wurden, blieb den 
Piraten keine Zeit mehr, selbst 
nachzuzählen.

Das neue Gesetz regelt etwa,
wie Anbieter von Filmen, Video-
spielen und Internetplattfor-

men ihre Produkte kennzeich-
nen müssen, und was sie zur
Alterskontrolle tun müssen. Die 
Piratenpartei stört sich insbe-
sondere an der vorgesehenen 
Altersverifikation auf Internet-
plattformen. Diese lasse sich 
leicht umgehen und führe dazu,
dass grosse Internetkonzerne 
noch mehr Daten über Nutze-
rinnen und Nutzer sammeln
könnten. SERMÎN FAKI

Seit Jahren hat der Bund ein 
Kässeli, mit dem er die politische 
Bildung an Berufsschulen unter-
stützen könnte. Und das ist gut 
gefüllt: Gut 63 Millionen Fran-
ken befanden sich 2021 darin. 

Knapp die Hälfte wurde für 
verschiedene Projekte im Be-
reich der Berufsbildung – oder 
für «besondere Leistungen im 
öffentlichen Interesse», wie es 
im entsprechenden Artikel des 
Berufsbildungsgesetzes heisst, 
– ausgegeben. Dazu zählen
etwa die Übersetzung von Lehr-
mitteln oder Berufsbildungs-
messen. Die andere Hälfte wur-
de nicht einmal eingesetzt. Und 
Projekte, die die politische Bil-
dung fördern sollen? In die
floss kein Rappen. Und
das während der letz-
ten zehn Jahre.

Dabei wäre das 
bitter nötig. Denn: 
Studien zeigen, 
dass das politi-
sche Interesse, 
das politische 
Wissen und 
das Ver-
trauen in 
die Politik 

und staatlichen Institutionen 
bei Schülerinnen und Schülern 
von Berufsschulen tiefer ist als 
von jenen an Gymnasien. Letz-
tere beteiligen sich zudem viel 
häufiger an Abstimmungen. 

Das sagt auch Politologin 
Cloé Jans vom Forschungsinsti-
tut GFS. Sie führt seit Jahren die 
Easyvote-Studien durch, bei de-
nen Menschen zwischen 15 und 
25 Jahren zu ihrem Politikinte-
resse befragt werden. In den 
zwei Pandemie-Jahren sei «die 
Schere zwischen Berufsschulen 
und Gymnasien nochmals ausei-
nandergegangen», stellt Jans 
fest. «Ich habe aber das Gefühl, 
dass an den Berufsschulen  

eine gewisse Resignation 
herrscht.»

Bestrebungen, Pro-
jekte im Bereich der 
politischen Bildung 
durchzuführen, gab 
es durchaus. Fünf 

 Anfragen sind in den 
letzten zehn Jah-

ren beim 
Staatssekreta-
riat für Bil-
dung, For-
schung und 

Innovation (SBFI) ein-
gegangen, wie dieses auf 
Anfrage mitteilt. Nur:  
Kein Projekt wurde je 
durchgeführt.

«Nach ersten Gesprä-
chen zwischen den Anfra-
genden und dem SBFI wur-
de konkret nur eine Anfrage 
als Projektskizze einge-
reicht», sagt Tiziana Fanti-
ni vom SBFI. Aber auch 
dieses Gesuch ist nicht be-
willigt worden.

Begründung: Den Pro-
jektvorschlag, der vom 
Dachverband der Schwei-
zer Jugendparlamente 
(DSJ) eingereicht worden 
war, habe man nicht wei-
terverfolgen können, da 
man ihn als «Angebots- 
und Lehrmittelentwick-
lung» beurteilt habe. 

Ein weiterer Grund, weshalb 
alle Anträge scheiterten: Es 
fehlte laut SBFI der konkrete Be-
zug zur Berufsbildung. Dieses 
Kriterium findet Christian Isler, 
Co-Geschäftsführer des DSJ, 
 besonders unverständlich. «Po-
litische Bildung ist für jeden 
 Beruf wichtig», stellt er klar. 

Erfolgreiche Referenden gegenErfolgreiche Referenden gegen  
Klima- und JugendschutzKlima- und Jugendschutz Bund behindert Politik-Unterricht an BerufsschulenBund behindert Politik-Unterricht an Berufsschulen

Berset muss sich imBerset muss sich im
Bundesrat erklärenBundesrat erklären

Die kommende Woche 
dürfte streng werden für 
Bundesrat Alain Berset.

Die SVP-Nationalräte Marcel 
Dettling, Christian Imark und

Michael Graber (v. l.) reichen in 
Bern das Referendum ein.

Nationalrätin Nadine Masshardt 
blieb mit ihrem Vorstoss erfolglos.

«Ich bin gespannt
auf die Diskussion.»

Ignazio Cassis, Aussenminister

Ringier-CEO
Marc Walder.

Bersets früherer Kommunikationschef 
Peter Lauener soll vertrauliche Informationen 

zu geplanten Covid-Massnahmen des 
Bundesrats herausgegeben haben.
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Seine Kollegen wollen wissen, was der Gesundheitsminister wussteCORONA-INDISKRETIONEN

Blick, 20.1.2023



| BlickFreitag |  20. Januar 2023 5

Hollywood-Star wird nach Bergwanderung vermisst

Bereits zum dritten Mal macht 
sich «Divertimento»-Star Manu 
Burkart (45) in «Hüttenge-
schichten Spezial» auf eine Hö-
hentour durch die Schweizer 
Berge. Dabei kommt es zum Wie-
dersehen mit Hüttenwartinnen 
und Hüttenwarten aus früheren 
Sendungen und zu einer ganz 
besonderen emotionalen Erfah-
rung, wie der Komiker im Blick-
Interview erklärt.

Manu Burkart, in der 
neusten Sendung besteigen Sie 
zum Schluss einen 4000er. Was 
war das für ein Gefühl, ganz 
oben auf dem Gipfel zu stehen?
Manu Burkart: Sehr emotional. 
Mein Vater war sieben Wochen 
zuvor gestorben, und die Berg-
tour erinnerte mich an ihn. Ob-
wohl ich jemand bin, der sehr 
gut über seine Gefühle reden 
kann, realisierte ich am Berg 
plötzlich, dass ich die Trauer 
über seinen Tod im Alltag ver-
drängt hatte.
Doch auf dem Berg haben Sie 
die Gefühle eingeholt.
Ja, und das war ein schönes und 
zugleich befreiendes Gefühl. Es 
gibt wohl kaum einen schöne-
ren Ort, um den Verlust eines 
geliebten Menschen verarbeiten 
zu können, als bei einer Berg-
tour auf einem 4000er bei stahl-
blauem Himmel. Eine wunder-
schöne Form der Trauerarbeit.
Für viele Bergsteiger ist der 
Weg zum Gipfel auch eine Form 
der Meditation. Empfinden Sie 
das auch so?
Ja, sehr. Ich war bereits als Ju-
gendlicher ein überaktiver 
Mensch. Doch je älter ich ge-
worden bin, desto mehr habe 
ich die Ruhe und die Achtsam-
keit zu schätzen gelernt – und 
beides erlebt man in den Bergen 
besonders intensiv, was durch-
aus etwas Meditatives hat.
Was haben Sie von den Hütten-
warten und Hüttenwartinnen 
gelernt, die Sie auf Ihren drei 
bisherigen Reisen getroffen 
 haben?
Die Bescheidenheit. Mar-
tin von der Zapporthütte 
im Bündner Rheinwald, 
einer der ältesten SAC-
Hütten der Schweiz, lebt 
auf sehr engem Raum, 
mit wenig Licht, hat kein 
fliessendes Wasser. Das 
erdet einen als Besucher 
ungemein und zeigt ei-
nem, in welchem Luxus 
wir unten in den Städten 
leben. Dabei reichen 
schon Essen, ein warmes 
Bett, schöne Natur und 
seine Liebsten – mehr 
braucht man nicht, um 
glücklich zu sein.

Viele denken, ein Komiker 
sei per se glücklich und 
gut gelaunt, oder dann der 
klassisch traurige Clown. 
Was trifft auf Sie zu?
Weder noch. Ich bin nicht 
der traurige Clown, aber 
bestimmt auch nicht der 
immer fröhliche. Ich bin 
der nachdenkliche Clown. 
Der, der sich auch gerne 
zurückzieht und auch mal 
schlecht gelaunt ist.
Haben Sie unter dem öf-
fentlichen Anspruch, im-
mer lustig zu sein, 
manchmal gelitten?
Gelitten nicht. Aber am 
Anfang unserer Karriere 
habe ich schon geglaubt, 
man erwarte von uns im-
mer, dass wir ein lustiges 
Interview geben, mit vie-
len Pointen und witzigen 
Sprüchen. Das hat uns un-
ter Druck gesetzt. Doch 
nach sieben, acht Jahren 
haben wir realisiert: Das 
Publikum interessiert sich 
auch sehr für den Men-
schen hinter den Kulissen. 
Der authentisch und echt 
ist. Und genau das ist eine 
Stärke von Jonny und mir. 
Wenn wir Interviews ge-
ben, sind wir echt und 
nahbar für unsere Fans.
Sie geben viel Privates 
preis, gerade auch, was 
Ihre Beziehung mit Ehe-
frau Michèle angeht. Was 
ist das Geheim-
nis einer guten 
Beziehung?
Ich glaube, in 
einer Zeit des 
digitalen Über-
flusses, ist es be-
sonders wich-
tig, das Handy 
einmal wegzulegen und einan-
der in die Augen zu schauen. 
Das ist ein wertvolles Rezept für 
eine gute Beziehung. Ich möch-
te damit keineswegs das Handy 
verteufeln. Gerade die Möglich-

keit, sich Wis-
sen über das In-
ternet oder 
auch via Social 

Media anzueignen, finde ich 
fantastisch. Dennoch starren 
wir zu oft unsere Smartphones 
an. Das Handy darf nicht wich-
tiger werden als die Beziehung.
Apropos Beziehungen. Wie geht 

es dieses Jahr mit Diver-
timento weiter?
Jonny und ich sind aktu-
ell voll im Schreibpro-
zess. Das heisst, wir zie-
hen uns auch immer wie-
der mal zusammen zu-
rück und arbeiten inten-
siv an unserem neuen 
Programm. Auf Tournee 
sind wir dann voraus-
sichtlich ab Herbst.
Etwas früher, am 5. Mai, 
treten Sie mit Ihrer Metal-
Band BBR als Vorgruppe 
von Krokus im Zürcher 
Hallenstadion auf.
Ja! Chris von Rohr hat  
vor einem Monat ange-

rufen und uns für den Auftritt 
angefragt – ich freue mich 
 riesig! Meine Band macht mir 
unglaublich Spass und lädt 
mich mit Energie auf. Sie ist 
meine laute Ruheoase sozusa-
gen (lacht).  
 INTERVIEW: PATRICIA BRODER

Es sind bange Tage für die Fami-
lie des britischen Schauspielers 
Julian Sands (65): Nach einer 
Wanderung im US-Bundesstaat 
Kalifornien wird er seit dem Wo-
chenende vermisst. Sands, der 
für Filme wie «Zimmer mit Aus-
sicht» (1985), «Leaving Las Ve-
gas» (1995) und «Verblendung» 
(2011) bekannt ist, machte ge-
meinsam mit einem Freund einen 
Ausflug auf den 3000 Meter ho-
hen Mount Baldy – und wurde 
seither nicht mehr gesehen.

Einsatzkräfte suchen mit 
Hochdruck nach den beiden. 

«Aufgrund des schlechten Wet-
ters und der alpinen Bedingun-
gen gestaltet sich die Suche 
schwierig», teilt das Sheriff- 
Büro des Bezirks San Bernardi-
no mit. Der Einsatz von Helikop-
tern war bislang nur begrenzt 
möglich. Auch die Suche am Bo-
den gestaltet sich als schwierig, 
weil aktuell im Gebiet rund um 
den Berg akute Lawinengefahr 
herrscht. Nun seien Drohnen im 
Einsatz.

Julian Sands soll ein leiden-
schaftlicher und erfahrener 
Wanderer sein. Aus dem Umfeld 

des vermissten Schauspielers 
wollte sich bisher niemand öf-
fentlich zur Vermisstenmeldung 
äussern.

In Kalifornien kämpft man 
bereits seit Wochen mit schwe-
ren Stürmen, Erdrutschen, 
Schlammlawinen und Über-
schwemmungen. Zuletzt warn-
ten die Behörden ausdrücklich 
vor Wanderungen auf den Mount 
Baldy. «Die Bedingungen sind 
widrig und äusserst gefährlich. 
Wegen der starken Winde hat 
sich der Schnee in Eis verwan-
delt, was das Wandern extrem 

«Ich bin der nachdenkliche Clown»«Ich bin der nachdenkliche Clown»

Bund behindert Politik-Unterricht an BerufsschulenBund behindert Politik-Unterricht an Berufsschulen

Wo ist Julian Sands?Wo ist Julian Sands?

Persönlich
Manu Burkart, 1977 in Zürich 
geboren, ist das dritte Kind ei-
nes Anwalts und einer «vielbe-
schäftigten, liebevollen Fami-
lienfrau». Im Lehrerseminar 
lernt er Jonny Fischer (43) ken-
nen. Schnell merken sie, dass 
sie sich als Komiker perfekt er-
gänzen. Was auf Geburtstags-
feten und Hochzeitsfeiern 
 beginnt, entwickelt sich zu 
 Divertimento. Burkart lebt mit 
Ehefrau Michèle und den drei 
 Kindern im Zürcher Oberland.

gefährlich macht», heisst es in 
einem Facebook-Post. Erst vor 
wenigen Tagen sind im Gebiet 
um den Berg zwei Wanderer 
tödlich verunglückt. 

  REMO BERNET

Kinostar Julian Sands.

Bestrebungen, die politische 
Bildung zu stärken, gibt es. So 
wurde im Ständerat im Rahmen 
der aktuellen Legislaturplanung 
2019–2023 die Wichtigkeit der 
politischen Bildung betont.

Zuletzt reichte die Berner SP-
Nationalrätin Nadine Masshardt 
(38) einen Vorstoss ein, der 
wollte, dass der Bund politische 
Bildung an Berufsschulen stär-

ker fördert – jedoch ohne Erfolg. 
Vor allem von bürgerlicher Seite 
kam Widerstand.

In Bundesbern werde immer 
betont, wie wichtig die politi-
sche Bildung sei, so Isler. «Es 
wäre an der Zeit, dass auch mal 
etwas getan wird. Gerade in der 
heutigen Zeit, in der die Demo-
kratie nicht selbstverständlich 
ist.» SARA BELGERI

Manu Burkart Manu Burkart (45) über Trauerarbeit in (45) über Trauerarbeit in 
den Bergen, die Zukunft von Divertimento den Bergen, die Zukunft von Divertimento 
und die wirklich wichtigen Dinge im Lebenund die wirklich wichtigen Dinge im Leben

«Wir starren 
zu oft unsere 
Smartphones 

an.»

Ist in «Hüttengeschichten 
Spezial» wieder in den 

Schweizer Bergen unterwegs: 
Manu Burkart.

«Divertimento»-Star 
Manu Burkart auf Klettertour.

Studien zeigen, dass das 
politische Interesse bei 

Berufsschülern tiefer ist 
als bei Maturanden. 

dass man bei diesem Thema 
ganz genau hinschaue.

«Alle Fakten müssen jetzt auf 
den Tisch. Die Vorwürfe sind 
gravierend, und die Öffentlich-
keit muss Bescheid wissen darü-
ber, ob es Versuche gab, syste-
matisch Einfluss auf die Regie-
rungsentscheide zu erwirken», 
sagt etwa Corina Gredig (35, 
GLP). In diesem Sinne müsse 
sich die GPK intensiv mit diesem 
Thema auseinandersetzen und 

eine Auslegeordnung machen. 
«Erst dann kann ich entschei-
den, ob ich selbst auch Anträge 
stellen werde.»

Ähnlich vorgehen will GPK-
Mitglied Erich Hess (41). Aber 
der SVP-Nationalrat sagt: «Wenn 
die GPK sieht, dass irgendwo in 
der Bundesverwaltung etwas 
falsch gelaufen ist, müssen wir 
genau hinschauen. Und zwar un-
abhängig davon, ob ein rechtli-
ches Verfahren läuft oder nicht.»

«Hüttengeschichten  
Spezial», SRF 1, Samstag, 
21. 1. 2023, 20.10 Uhr

Seine Kollegen wollen wissen, was der Gesundheitsminister wusste
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